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boa perlina
Hannah Höch: „Bilderbuch“. Nachwort

Gunda Luyken. The Green Box Kunst Edi-

tionen, Berlin 2008, 44 Seiten, 19 Abb.,

geb., 24 Euro

Mehr als unglaubliche 60 Jahre
hat es gedauert, bis Hannah
Höchs „Bilderbuch“ jetzt endlich
einer breiten Öffentlichkeit zu-
gänglich ist. Mit ihrem kunstvol-
len Kinderbuch wollte die Avant-
gardekünstlerin, die auf der „Ers-
ten Internationalen Dada-Mes-
se“ in Berlin 1920 zum berühm-
ten „Schnitt mit dem Küchen-
messer Dada durch die letzte
Weimarer Bierbauchkulturepo-
che Deutschlands“ angesetzt
hatte, 1945, direkt nach dem
Ende des Zweiten Weltkriegs,
zum wiedererwachenden Kul-
turleben beitragen.

Es lag wohl an Höchs fantasie-
vollem Einsatz höchst fantasie-
voller Materialien, der einen
Druck damals unmöglich mach-
te. Nach dem von ihr mitentwi-
ckelten Prinzip der dadaisti-
schen Fotomontage, hatte sie
19 zarte Collagen aus Zeitschrif-
tenausschnitten und bunt einge-
färbten Fasern montiert, deren
Protagonisten Fabelwesen wie
die „Boa Perlina“, der „Unzufrie-
del“ oder die „Santaschwebe“
und andere reizende Tiererfin-
dungen waren. Ihnen hatte sie
kleine, von ihr selbst gereimte
Geschichten zugeordnet, in de-
nen sie die Schwierigkeiten des
Nachkriegsalltags leichterdings
in seine fantastische Seite ver-
kehrte. Und so sagt sie über die
„Rennquicke“: „Ein wunderfei-
nes Wollgenist hält sie versteckt
amWiesenrain / das voller voller
Sorgen ist / voll tausend kleiner
Qickrennlein.“

bilder, texte, töne
Greta Hoheisel, Norbert Lang: „Bukarest

– Fragmente“. MitOst Editionen, Berlin/

Gruenrekorder, Frankfurt 2008, 96 Sei-

ten, 50 Farbabb., 12 Euro

Man glaubt es kaum, was in die-
sem kleinen, quadratischen
Büchlein alles drinsteckt. Nicht
nur Bilder und Texte, auch Töne.
Gut, die sind eine Beigabe auf CD.
Aber hörtman sie, währendman
durch die Bildstrecken blättert
und sich da und dort in einer der
nebenstehenden Notizen fest-
liest, fällt es leicht, sich in Buka-
rest zu imaginieren, sei’s im Zen-
trum der Stadt inmitten des aus-
ufernden Hupkonzerts während
der Rushhour, sei’s in der Vor-
stadt, deren Ruhe nur das Gebell
der Hunde stört.

Ein Jahr lang haben die Foto-
grafin Greta Hoheisel und der
Klangkünstler Norbert Lang, je-
der auf seine Weise, mit dem Fo-
toapparat unddemTonband, das
Leben in derHauptstadt des neu-

en EU-Mitgliedslandes Rumä-
nien dokumentiert. 20 raffinier-
te Klangaufnahmen fügen sich
imBuch zu 20Kapiteln, in denen
je eine kleine literarische Skizze
die melancholischen
Farbfotografien einer men-
schenleeren Stadt begleitet. Dass
man diese elegischen Ansichten
von Osteuropa, die man schon
zur Genüge zu kennen glaubt,
trotzdem gut leiden mag, liegt
daran, dass Hoheisels Bilder
nicht von Stilwillen handeln. Sie
reflektieren die strukturelle me-
diale Situationder Fotografie, die
dieMenschen indenBildernund
ihre Gewese sonst leicht verges-
sen machen: Wie im Foto das Le-
ben grundsätzlich stumm- und
stillgestellt ist.

prächtiges pvc
Uwe Wölcke: „Phoenix in der Asche. Von

der Funktion zur Form in der Arbeits-

welt“. Ausstellungskatalog, DASA, Dort-

mund 2008, 128 Seiten, 54 Farbabb.,

geb., 17 Euro

Auchdiese Bilder von ausgedien-
ten Industriegebäuden, stillge-
legten Brachen und aufgegebe-
nen landwirtschaftlichen Nutz-
flächenmeintman schon zurGe-
nüge gesehen zu haben. Trotz-
dem haben die Bilder von Uwe
Wölcke einen ganz eigenen Reiz.
Denn man meint, seine Farben,
Bildausschnitte und selbst Moti-
ve seien immer einen Tick raffi-
nierter, als man es aus vergleich-
baren Ansätze sehr viel bekann-
terer Fotografen aus dem Um-
feld der Düsseldorfer Becher-
schule kennt. Er selbst nennt die
Auseinandersetzung mit Wolf-
gang Tillmans als wesentliche
Anregung für seinWerk. Wölckes
Verständnis für Fotografie ist
eben einen Tick raffinierter, an
Tillmans hätte man nicht unbe-
dingt gedacht. Seinem Einfluss
könnte die Serie „PVC“ geschul-
det sein. Die groben, breiten
Streifen aus mächtiger PVC-Fo-
lie, die in Autowaschstraßen als
flexibler durchfahrbarer Vor-
hangs dienen, könnten als typi-
sches Tillmans-Motiv gelten.
Nun wird man sich aber wegen
der fünf Hochformate der „PVC“-
Serie den FotografenUweWölcke
merken müssen, der Wölcke von
Haus aus gar nicht ist. Denn so
grandios beiläufig, wie der 1938
in Leipzig geborene, promovier-
te Chemiker, der mit 40 Jahren
zu fotografieren begann, die von
dunklen Dreckspuren und Krat-
zern, hier und da aber auch von
zarten Pink- und Gelbspuren
durchsetzte Transparenz der
Vorhangstreifen inszeniert, ist
der Autodidakt längst vergessen.

wohin gehen sie?
Andreas Seibert: „From Somewhere to

Nowhere. China’s Internal Migrants“.

Lars Müller Publishers, Baden 2008.

320 Seiten, 227 Farbabb., 39,90 Euro

Angesichts der überwältigenden
Bilder dieses Fotobands ist
Brechts lesender Arbeiter nicht
weit, der fragt, „wohin gingen an
dem Abend, wo die chinesische
Mauer fertig war, die Maurer?“
Die Frage ist noch immer offen.
Auch der Schweizer Fotograf An-
dreas Seibert findet keine Ant-
wort. Dabei hat er die chinesi-
schen Wanderarbeiter beobach-
tet, die heute in Peking und in
der Sonderwirtschaftszone des
Perl River Delta unter anderem
auf den Baustellen schuften, auf
denen internationale Stararchi-
tekten wie Herzog/de Meuron
oder RemKoolhaas repräsentati-
ve Büropaläste und Megastadien
errichten. Seibert hat aber nicht
nur den Alltag der Arbeiter in

den Ballungszentren dokumen-
tiert. Er war auch mit ihnen zu
Besuch in ihren Heimatdörfern,
in die eine endgültige Rückkehr
oft außer Frage steht. Wohin also
gehen dieMaurer, wie endet ihre
moderne Völkerwanderung, so-
bald sich China endgültig als in-
ternationale Wirtschaftsmacht
etabliert hat? Selbst die chinesi-
schen Bürgerechtsaktivisten
ChenGuidi undWuChuntaowis-
sen es sowenigwiederAsienspe-
zialist Jeff Kingston, die in ihren
Essays den wirtschaftlichen und
sozialen Hintergrund erhellen.
Aber Andreas Seibert geht es
nicht um die Antwort, sondern
um die Frage. In seiner grandio-
sen Langzeitbeobachtung hat er
ein schlagendes Argument, sie
wieder undwieder zu stellen.

codiertes china
Dieter Hassenpflug: „Der urbane Code

Chinas“. Bauwelt Fundamente 142, Birk-

häuser Verlag, Basel 2009, 212 Seiten,

82 Farbabb., Softcover, 24,90 Euro

Trotz der instruktiven Abbildun-
gen ist der 142. Band der Bauwelt
Fundamente kein Bilderbuch,
sondern der Schlüssel, uns die
rätselhaften Szenen des chinesi-
schenAlltags zudeuten. Etwadas
Bild, wie überall die Haus-
haltstextilien, von den Kleidern
bis zur Unter- und Bettwäsche,
an die frische Luft gehängt wer-
den, selbst auf den Gehwegen
und zwischen Straßenbäumen;
das Bild der bizarren Dachfirste,
die vierzigstöckige Wohnhoch-
häuser ebenso pompös überwöl-
benwie zweistöckigeVillen; oder
das Bild, wie man über die Auto-
bahn durch Agrarland fährt, bis
sich ohne Übergang eine frisch
aus demBodengestampfte, neue
Satellitenstadt abrupt auftürmt,
die dann die Antwort auf die Fra-
ge nach den Maurern ist. Es ist
eine postmoderne, „postfordisti-
sche Stadt“, wie Dieter Hassen-

pflug, Urbanist an der Bauhaus-
UniversitätWeimar, sagt. Ihmge-
lingt es nun auf ebenso luzide
wie spannende Weise, die Struk-
turen offenzulegen, in denenwir
das Chinesische dieser so wenig
chinesisch erscheinenden Stadt
erkennen lernen.

Aus dem besprochenen Band: South Jordan, Utah. Eine Enklave auf billigen Ackerland, ohne Auto unerreichbar FOTO:  SCHIRMER/MOSEL  VERLAG
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